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Nr. 45 Bydgoſzez [Bromberg, 13. November 1938 


| Apfelſauger und Mariſchabe 
werden jetzt bekämpft. 


Eine unliebſame Ergänzung des diesjährigen Schäd- werden. Bevorzugt werden die Fruchtholzknoſpen. 


lingsbefalls erhielten wir durch das außergewöhnlich ſtarke | Aus den Eiern kommen erſt im Frühjahr die Larven. Die 
Auftreten des Apfelſaugers (Piylla mali). Man; winzigen, hellroten, ſich ſpäter verfärbenden Larven ziehen 
hat dieſem winzigen, fliegenartigen Infekt bisher nicht über⸗ ſich in der Hauptſache in den Blütenknoſpen zuſammen, ſo 
all die nötige Beachtung geſchenkt. In manchen Obſtbau⸗ daß die Blütenbüſchel vertrocknen. Man erkennt das Vor⸗ 
gebieten, jo insbeſondere im „Alten Lande“ bei Hamburg, | handenſein dieſer ſaugenden, blattlausartigen, platten 
hat man ſeit langen Jahren mit dieſer Plage zu rechnen | Tierchen ſchon an dem klebrigen Saft, der von ihnen aus⸗ 
gehabt. Was iſt nun die Urſache des diesjährigen ſtarken [ geſchieden wird, der die einzelnen, halbentwickelten Blüten 
Auftretens des Apfelſaugers? Man darf annehmen, daß | verklebt. Auch das junge Laub wird ſtark beeinträchtigt. 
dieſer Schädling, der auch mit „Blattfloh“ bezeichnet wird, | Die Larven find infolge ihrer ſtarken Saftaufnahme ſehr 
beſonders günſtige Lebensbedingungen und zugleich reiche | bald ausgewachſen, fie erreichen aber nur eine Länge von 
Angriffsmöglichkeiten gefunden hat. Dieſes hängt wiederum J etwa 2 Millimetern. Sie gehen Ende Mai Anfang Juni 
mit der außergewöhnlich hohen und zeitig einſetzenden auf die ſchutzbietenden Blattunterſeiten, um dann bald als 
Frühjahrswärme und mit den triebſchwächenden Spätfroſt⸗ fertiges Inſekt umherzuſchwirren. Bekämpfungsmittel 
einflüſſen zuſammen. — Gute Ernährung und Wäſſerung | gegen die Larven haben wir in den verſchiedenen Nikotin 
hilft befallenen Bäumen z. T. über derartige Schäden hin⸗ oder Quaſſia enthaltenden Präparaten, die aber ſchon i m 
weg. Spätblüher werden weniger in Mitleidenſchaft ge-] Winter oder im zeitigen Frühjahr angewandt werden 
zogen. Wo finden wir den Schädiger, wann und wie iſt ihm Jmüſſen. Wirkliche Erfolge find nur mit den karbo⸗ 
erfolgreich beizukommen? lineumartigen Baumſpritzmitteln im Winter 

zu erzielen, worüber langjährige Verſuche aus dem Alt- 

länder Gebiet berichteten. Auch die Biologiſche Reichs⸗ 

anſtalt meint, daß eine ſommerliche Bekämpfung nur als 
Notbehelf gelten dürfe. 


Den Blattläuſen ähnlich ſind ſogenannte Zikaden, 
die man an Obſtbäumen, aber auch an Zierſträuchern, Roſen 
u. a. findet. Sie ſind ſchlanker gebaut, als der Apfelſauger 
und ſomit nicht zu verwechſeln. Sehr ſchädigend kann auch 
beſonders am Formobſt die Apfelmarkſchabe werden. 
Dieſes mottenartige Inſekt iſt etwa 6 Millimeter lang, Flü⸗ 
gelſpannweite 12 Millimeters Die Vorderflügel find braun⸗ 
rot mit weißen und gelben Zeichnungen. Sie fliegt im Juli 
und Auguſt. Die Eiablage erfolgt auf den Blättern, von 
denen das Räupchen ſich zunächſt ernährt. Im Herbſt geht 
ſie an die Triebe und frißt ſich in eine Knoſpe hinein, um hier 

zu überwintern. Die befallenen 2 8 = und 

Hierbei find verſchiedene Entwicklungsſtadien zu berück- | platzen ſchließlich auf. Im nächſten Frühjahr geht die Raupe 
ſichtigen. ar pas Sprigungen gt 5 die eite alt: | heraus, bohrt ſich in die jungen Triebe oder Blütenſtände, 
gemein benützten „Baumſpritzmittel“ (Teerölemulſionen), [um fie auszuhöhlen. Sie ſterben dadurch ab. Die Ver⸗ 
die etwa 5—6prozentig zur Zeit des Knoſpenſchwellens, alſo | puppung erfolgt zwiſchen welkem Laub. Als Bekämpfung 
in vorgerückter Frühjahrszeit (Ende Februar Anfang | wird Ausſchneiden u nd Verbrennen genannt. 
März), ausgeführt werden müſſen. Ste wirken dann auch | Man wird ſicher auch mit den gegen den Apfelſauger wirkſam 
zugleich gegen den Apfelblütenſtecher. Dieſe Bekämpfungs⸗ [anzuwendenden Spritzungen eine Abwehr erreichen. 
wetje richtet ſich gegen die Eigelege, die ſchon ab Auguſt an Beuß. 
die junge Rinde in unmittelbarer Nähe der Knoſpe abgelegt — — 


Obſt. und Gartenbau. 


Gute Aufbewahrung der Gartengeräte. 


Auch das Aufheben der Geräte kann zur Erleichterung 
der Gartenarbeit beitragen, wenn es zweckmäßig erfolgt. 
Jedes Gerät muß (ohne langes Suchen) ſchnell zur Hand 
ſein. Oft iſt es aber doch ſo, daß Spaten, Schaufeln, 
Hacken uſw. in die erſte beſte Ecke geſtellt werden, überall 
und nirgends ſind, und, wenn man ſie gefunden hat, erſt 
unter einem Durcheinander kreuz und quer liegender Ge— 
rätſchaften hervorgezogen werden müſſen. Vielfach werden 
darum die Gartenwerkzeuge aufgehängt, indem an 
einem Längsbalken paarweiſe Holzpflöcke angebracht wer— 
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den, zwiſchen die man alles hängt. Das iſt gut gemeint, 
kann aber nicht hindern, daß mitunter ein Teil herunter⸗ 
fällt und womöglich Menſchen verletzt. Gewöhnlich hängen 
dann die Geräte auch übereinander, ſo daß immer ein um⸗ 
ſtändliches Wegräumen nötig iſt. 


Am praktiſchſten dürfte es daher ſein, alles ſo auf⸗ 
zuſtellen, daß der Griff der Geräte nach unten gerichtet 
iſt. Es wird etwa 1% Meter hoch ein eiferner Bügel an 
der Wand, auch wohl in einer Ecke, angebracht, der halb— 
kreisförmig iſt, in der Ecke M Kreis mißt. Ein Meter 
unter dem Bügel befindet ſich ein geräumiger Holskaſten, 
etwa 10 Zentimeter ſeitenhoch, der zur Aufnahme der Stiel⸗ 
ſeite dient. Die Gerätſchaften ſtehen alſo unten im Kaſten 
und lehnen oben gegen den Eiſenbügel. Nun iſt das Aus⸗ 
ſuchen leicht. Ein Herunterfallen iſt ausgeſchloſſen. Zudem 
iſt das Ganze, weil hoch angebracht, ſehr wenig im Wege 
und läßt den ebenerdigen Teil des Schuppens oder Stalles 
für anderweitige Verwendung frei. Die Abbildung zeigt 
die Einrichtung in der Vorderanſicht und im 
Grundriß. K. N. 


Überlegungen für die kommende Ernte im Garten. 


Was brauchen wir uns deun jetzt ſchon um die nächſt⸗ 
jährige Ernte zu ſorgen? Hat das nicht Zeit bis zum Früh⸗ 
jahr? Weit gefehlt! Nach der Gemüſeernte können wir nicht 
einfach dem Garten den Rücken kehren und uns erſt im Früh⸗ 
ling um ihn kümmern; jetzt heißt es, die Grundlage für die 
nächſte Ernte zu legen. Ein An bauplan muß auf⸗ 
geſtelllt werden. Keine Gemüſeart darf dabei auf dem 
gleichen Platz angebaut werden wie im Jahr zuvor. Wir 
müſſen Fruchtwechſelwirtſchaft treiben. Nur da⸗ 
durch werden die Düngemittel unter Aufwand der geringſten 
Mengen ausgenützt. Nach meinen Erfahrungen teilt man am 
beſten ſein Gartenland in vier Teile. Auf einem 
Teil ſtehen die mehrjährigen Gemüſearten, wie z. B. Rha⸗ 
barber, Spargel u. :. jowie die ausdauernden Küchenkräuter. 
Auf den zweiten Teil des Gartenlandes bringen wir im 
Herbſt oder im Winter 2—3 Doppelzentner Stall⸗ 
miſt je 100 Quadratmeter und pflanzen im nächſten 


ſchädlich und deshalb unbedingt zu vermeiden. 


Jahr Kohlarten, Spinat, Lauch, Tellerie, 
oder Kopffalat. Der dritte Teil erhält Saudelsdüngemittel, 
und zwar ſowohr Phosphorſäure, Kali als auch Stickſtoff. 
Hier iſt der Platz für Weintertohl, Unterlohlrabi, Rote Rüben, 
Tomaten, Peterſilie, Nettiche, Schwarzwurzeln und andere 
Pflanzen, die ſich dem Stallmiſt gegenüber neutral verhalten. 
Schließlich wird der letzte Teil nur mit Kali⸗ und einer 
leichten Phosphorſäuredüngung verſehen. Bohnen aller Art, 
Erbſen, Mais und Herbſtrüben — aljo ſolche Gartenfrüchte, 
die entweder den Stallmiſt als Stickſtoffſammler nicht aus⸗ 
nutzen können oder ſolche, die friſche Stallmiſtöbüngung nicht 
vertragen — bauen wir hier an. Das ganze Land, aus⸗ 
genommen der mit Stallmiſt friſch gedüngte Teil, erhält alle 
2 Jahre etwa 15 Kilogramm Kalk je 100 Quadratmeter. 


Viehzucht. 


Maſſeurüben oder Gehaltsrüben bei der Milchviehfütterung? 


Vielfach beſteht die Anſicht, daß Maſſenrüben infolge 
ihres hohen Anteils an Fruchtwaſſer von Milchkühen beſſer 
ausgenutzt werden und eine höhere Milchleiſtung hervor— 
rufen als gehaltreichere Futterrüben. Zur Klärung dieſer 
Frage hat das Inſtitut für Fü terungstechnik in 
Kraftborn einen Fütterungsverſuch durchgeführt, über den 
Profeſſor Dr. K. Richter wie folgt berichtet: 33 Kilo⸗ 
gramm gehaltreiche Futterrüben mit 12—13 v. H. Trocken⸗ 
maſſe entfalten bei der Fütterung die gleiche Wirkung wie 
50 Kilogramm einer Futterrübe mit nur 8—9 v. H. Trocken⸗ 
maſſe. Der höhere Anteil an Fruchtwaſſer der letztgenannten 
Futterrübe läßt keine beſonderen Wirkungen erwarten. 
Das geringere Volumen der gehaltreichen Futterrüben 
wird bei der Fütterung um jo mehr Bedeutung erlangen, ie 
weiter die Verſorgung mit wirtſchaftseigenen Futtermitteln 
fortſchreitet. Auch das Heu als Grundlage der Eigenver⸗ 
ſorgung und die noch zu verabreichenden Gärfuttermittel ſind 
verhältnismäßig voluminös, die Verfütterung gehaltreicherer 
Rüben in geringerer Menge iſt daher als erwünſcht zu be⸗ 
zeichnen. Der gehaltreichen Futterrübe iſt alſo auch beim 
Milchvieh, wie bei der Fütterung ER Pferde und Schweine, 
der Vorzug zu geben. 


Gurten, Kürbiſſe 


Geflügelzucht. 
Lohnt es ſich, Truthennen zu mäſten? 


Immer wieder habe ich die Erfahrung gemacht, daß die 
Puten bei richtiger Fütterung ſehr ſchnell fett werden. Es 
iſt falſch, die Truthennen während der Maſt einzuſperren, weil 
fie dann ſchlecht freſſen und, wie ich ſchon oft beobachten konnte, 
fi) aus Langeweile blutig oder ſogar tot beißen. Wir ließen 
deshalb die Puten nach ihrer Gewohnheit frei umherlaufen. 
Die Fütterung muß ſelbſtverſtändlich reichlicher und 
kräftiger ſein. Morgens erhielten die Tiere Mais bis 
zur Sättigung. Um die Mittagszeit gaben wir ihnen in 
einem bejondeven Trog geſtampfte Kartoffeln mit ſaurer 
Milch und Gerſtenſchrot. Zu bemerken iſt dabei, daß die 
Milch dickſauer ſein muß; angeſäuerte Milch iſt 
Viele 
ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Fleiſch bei Fiſchmehl⸗ 
Fütterung ſehr leicht einen Trangeſchmack annimmt; nach 
meinen Erfahrungen iſt das aber nur bedingt richtig. Im 
Anfangsſtadium der Maſt kann man ruhig kleine Mengen 
Fiſchmehl dem Maſtſutter zuſetzen. Nachmittags erhielten 
die Truthennen wieder Mais. Eicheln zwiſchendurch ge— 
füttert ſollen auch gute Erfolge bringen. Abends — etwa bei 
einbrechender Dunkelheit — ſchütteten wir den Tieren Weiche 
futter in den Trog. Daß das Futter ſtets friſch zubereitet, 
und daß die Gefäße nach jeder Fütterung gründlich geſäubert 
werden müſſen, bedarf nur der Erwähnung. Man ſoll nicht 
mehr Weichfutter in den Trog ſchütten, als die Tiere in einer 
guten halben Stunde auffreſſen können. Natürlich muß auch 
das Trinkwaſſer öfter erneuert werden und immer in reich⸗ 
lichen Mengen vorhanden ſein. Zuletzt werden die Tiere ſo 
faul, daß fie kaum noch laufen mögen. Wie alle Geflügel- 
arten müſſen auch die Truthennen Gelegenheit haben, Sand⸗ 
körner und kleine Steinchen aufzunehmen. 


Zur Maſt eignen ſich beſonders die Rieſenbrongse⸗ 
puten und die großen Schueeputen. Veil richtiger 
Fütterung erreichen fie ein Gewicht von 6—8 Kilagrauun 
Wer ein übriges tun will, gibt noch etwas Trockenhefe und 
Jodkraft dem Weichſutter bei. Wir mäſteten die Tiere von 
etwa Ende Oktober bis Mitte Dezember. Es iſt unrentabel, 
die Truthennen über Weihnachten hinaus zu möſten. 


Selbſtherſtellbare Kratzen fiir den Hühnerſtall. 


Die Sauberhaltung des Stalles gehört zu den wich— 
tigſten Aufgaben des Geflügelzüchters. Ohne eine gute 
Kratze kommt man dabei nicht aus, leider aber find der— 
artige Geräte meiſt nur in einigen wenigen Sonder— 


geſchäften der größeren Städte, jedoch kaum in den Eiſen⸗ 
warenläden der kleineren Ortſchaften erhältlich. Am beſten 
läßt man ſich die Blätter aus mittelſtarkem Stahlblech mit 
geſchärften Kanten herſtellen, dazu müſſen ſie in der Mitte 
ein Loch haben, durch das man einen Stiel mit Unterleg— 
ſcheibe ſchiebt und dann die Scheibe mit einer ſtarken Holz— 
befeſtigt. 


ſchraube Gewöhnlich haben Hammerſtiele die 


beſten Maße, während die für viele Geräte benutzten 
„Hefte“ zu kurz ſind und kein bequemes Arbeiten geſtatten. 
Von den beiden dargeſtellten Formen eignet ſich die links 
ſtehende beſonders für Aufzuchtgeräte, in denen man 
Lattenroſte als Böden benutzt, oder aber zur Unterlage 
der Futter- und Trinkgefäße; mit dem ſchmalen etwas ſpitz 
verlaufenden Anſatz kann man die Zwiſchenräume der 
einzelnen Latten ſäubern. Ferner müſſen an den Seiten 
die Kanten ſcharf zuſammenſtoßen, damit man mit ihnen in 
den Winkeln der Geräte arbeiten kann. Die rechts dar⸗ 
geſtellte Kratze eignet ſich wieder im beſonderen zur 
Reinigung der Oberfläche der Sitzſtangen in den Hühner⸗ 
ſtällen und Taubenſchlägen. Man vergeſſe nicht, die Stiele 
zu durchbohren und durch ſie eine Bindfadenſchleife zu 
ziehen, mit der man die Kratzen an einem beſtimmten Platze 
im Stalle aufhängt, damit ſie ſtets zur Hand ſind. A. Wulf. 


Bienenzucht. 


Das Abſchlagen der Bienen von den Waben. 


Die Notwendigkeit dieſer Arbeit tritt im Betriebe 
öfters auf, z. B. bei der Bildung von Kunſtſchwärmen, bei 
der Vereinigung von Völkern, vor allem aber beim 
Schleudern. Der mit Bienen beſetzte Rahmen wird 


dabei mit der linken Hand über einen leeren Kaſten (oder 
Korb gehalten und mittels eines ruckartigen Fauſtſchlages 
der Rechten von den Bienen befreit. Dieſe Arbeit läßt ſich 
bei einiger übung leicht ausführen, nur darf ſie nicht 
gerade angewendet werden, wenn die Wabe ungedeckelten, 
ſriſch eingetragenen, unreifen und dadurch ſehr waſſer⸗ 
reichen Honig enthält. In dieſem Falle würde ein Teil 
ausſpritzen und Bienen und Kaſten beſude n. Räuberei der 
Bienen untereinander und Beſuche von Ameiſen und an⸗ 
deren Schmarotzern würden ſich bald einſtellen. Bei ſolch 
dünnflüſſigem Honig behelfen wir uns damit, daß wir die 
Bienen mittels einer ſtarken Gänſekielfeder abkehren. 
Wenn wir dieſe vor Gebrauch in kaltes Waſſer tauchen, 
werden Bien enſtiche zur Seltenheit werden.“ H. W. 


Aus der Praxis. 
Herrenhüte vor Schweißflecken zu ſchützen. 


Es iſt oft ſchade um die ſchönen neuen Hüte, wenn das 
Band bereits nach einmaligem Tragen „durchgeſchwitzt“ iſt. 
Solch ein Hut iſt geradezu unbrauchbar, ſieht alt oder gar 
liederlich aus und wird auch nicht durch ein neues Band 
beſſer, da dies in kürzeſter Zeit das Schickſal ſeines Vor⸗ 
gängers teilt. Es gibt aber ein ſehr einfaches Mittel, 
das Durchſchwitzen überhaupt und für immer zu verhindern 
und dadurch die Hüte recht länger neu und friſch zu erhalten. 
Man ſchneidet aus Gutaperchpapier einen Streifen 
von der Breite des inneren Schutzleders und legt dieſen in 
den neuen Hut zwiſchen Leder und Filz. Dieſer dünne 
Streifen iſt abſolut waſſerundurchläſſig, infolgedeſſen iſt ein 
Durchſchwitzen des Hutes oder Bandes ausgeſchloſſen. 


Kleiderbürſten 


müſſen, wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen, immer ſauber 
gehalten werden. Man ſoll fie deshalb nach jedesmaligen 
Gebrauch auf einem Blatt reinen Papiers abreiben, und 
zwar ſolange, bis das Papier, das man beim Reiben dauernd 


verſchiebt, rein bleibt. 
* 


Waſſerflaſchen reinigt man 


ſchnell und gut von den ihnen anhaftenden Niederſchlägen 
des Waſſers, indem man zerkleinerte Eierſchalen hineinfüllt 
und damit gründlich ausſchwenkt. Wird die Flaſche hierdurch 
nicht völlig blank, jo nehme man etwas Salzſäure zu Hilfe. 


Salzſäure iſt zwar giftig, aber ſie wirkt äußerſt reinigend und 


iſt leicht durch kräftiges Nachſpülen zu beſeitigen. 


ö . 
Olfarbenflecke 


werden folgendermaßen beſeitigt: Spiritus, gereinigtes 
Terpentinöl und benzin vermiſcht man gut, befeuchtet damit 
die Olfarbenflecke wenn nötig mehrmals nimmt die Olfarbe, 
nachdem dieſelbe gelöſt iſt, mit einem ſtumpfen Meſſer ab und 
reibt die Stelle mit einem in heißes Waſſer getauchten 
Lappen nach. Alte Olfarbe bedeckt man mit einer Miſchung 
von vier Teilen Spiritus, drei Teilen Schmierjeife und ein 
Teil Salmiakgeiſt. 


Sauerkraut ohne Salz. 


Die Herſtellung von Sauerkraut mit Salz iſt allge⸗ 
mein bekannt. Man hüte ſich hierbei, zu viel des Gurten zu 
tun, und füge lieber etwas Weinrebe, Dill und Kümmel 
hinzu. — Kranke bedürfen nun manchmal ſalzloſer Koſt, 
wollen aber auf den vitaminſpendenden Sauerkohl nicht ver⸗ 
zichten. Das geht folgendermaßen ganz gut: Man hobelt 
den Weiß⸗ oder Rotkohl wie bisher und miſcht ein Fünftel 
Apfel und ein Zehntel Möhren dazu. Wacholder nach Er⸗ 
meſſen. Mit abgekochtem, lauwarmen Waſſer füllt man 
zweimal nach und läßt das Ganze 14 Tage lang an einem 
warmen Ort gären. Dann bedeckt man das fertige Sauer: 
kraut mit einigen Kohlblättern und beſchwert dieſe mit 
einem Stück Brett und einem Feldſtein. In Weißkraut 
hobeln manche auch etwas Waſſerrüben hinein und ins Rot⸗ 
kraut etwas rote Rüben. Li. 


Für Haus und Herd. 


Eintopf⸗Vorichläge. 
Reis mit Pilzen. 
250 Gramm Reis, * Kilogramm Pilze, 80 Gramm But⸗ 
ter, Salz, Peterſilie. 
Die Butter läßt man zergehen und dämpft darin die 
dünnblätterig aufgeſchnittenen Pilze kurz an, gibt dann ge⸗ 
waſchenen Reis, Peterſilie und Salz hinzu, Waſſer oder 
Fleiſchbrühe nach Bedarf und läßt alles zuſammen 8 
ſam weich dünſten. 


— 


* 


Schwediſcher Suppentopf. 

100 Gramm leicht geſalzenen Speck, einen kleinen Weiß⸗ 
krautkopf und —14 gelbe Rüben ſchneidet man ſtreifig und 
ſetzt es mit 2 Liter Waſſer aufs Feuer. Dazu gibt man 
einige Nelken und läßt es halbweich kochen. Nun fügt man 
600 Gramm würfelig geſchnittene rohe Kartoffeln und eine 


beliebige Fleiſchwurſt bei und läßt alles zuſammen gar 
werden. Beim Anrichten wird die Wurſt in Würfel oder 


Scheiben geſchnitten und wieder dazu gegeben. 
* 


Eintopf von gelben Rüben, Kartoffeln und Schweinebauch 

In reichlich geſalzenem Waſſer ſetzt man ein Stück 
mageren Schweinebauch aufs Feuer und läßt halbweich 
kochen. Dann fügt man 600 Gramm ſtreifig geſchnittene 
gelbe Rüben bei und eine Viertelſtunde ſpäter 4 Kilo⸗ 
gramm rohe, grobwürfelig geſchnittene Kartoffeln, worauf 
man alles zuſammen langſam weich kochen läßt, mit Pa⸗ 
prika würzt und mit friſcher Peterſtlie anrichtet. 

* 


Bremer Aalſuppe. 

Man läßt Graupen in wenig geſalzenem Waſſer halb 
ausguellen, gießt dann mehrere Taſſen Gemüſe⸗ 
Würfelbrühe dazu, gibt grüne Erbſen, Blumenkohlröschen, 
einige gekochte Kartoffeln, etwas geſchnittenen rohen Kopf⸗ 
oder Endivienſalat, Sellerie, Peterſilie, Salz und Pfeffer 
hinein und läßt langſam 15 Minuten weiterkochen. Hier⸗ 
auf fügt man gereinigte, enthäutete, in Salzwaſſer über⸗ 
kochte Stücke von friſchem Aal bei. Die Suppe darf nun 
aber nicht mehr lange kochen, da ſonſt der Aal zu weich wird. 

Der Suppe können noch kleine Klößchen von Fiſchfarce 
beigegeben werden, die man wie folgt bereitet: 250 Gramm 
rohes, entgrätetes Schellfiſchfleiſch wird mit 100 Gramm 
friſchem Speck, einer in Butter gebratenen Zwiebel, einer 
Sardelle und Peterſtlie fein gehackt, mit wenig Muskat, 
Sala und Pfeffer gewürzt, dann die Maſſe mit 125 Gramm 
erweichtem und ausgedrücktem Weißbrot und zwei Eiern zu 
einem Teig abgerührt. Die daraus geformten kleinen Klöß⸗ 
chen läßt man in der Suppe mit garziehen. 

* 


Gefüllter Schellfiſch. 

Ein ganzer Schellfiſch wird vorſichtig enthäutet und von 
den Gräten befreit. Dann bereitet man folgende Fülle: 
250 Gramm feingehacktes Sauerkraut dünſtet man auf brau⸗ 
ner Zwiebel mit 80 Gramm feinwürfelig geſchnittenem 
Speck faſt weich, läßt es auskühlen und miſcht dann 100 
Gramm körnig⸗weich gedünſtete Rollgerſte (mittlere Sorte), 
ein Ei, 1 Löffel Mehl oder Bröſel dazu. Die Maſſe wird 
gut abgerührt, nach Gewürz abgeſchmeckt und in dem mit 
Bitronenfaft getropften Fiſch gefüllt. Dieſen rollt man ent⸗ 
ſprechend ein und bindet ihn. Man brät ihn in einer ge⸗ 


oder 


ſetteten Bratraine im Rohre und „bergießt ihn dabei öfters 
mit Butlermlich, welche man mit wenig Mehl verrührt hat. 

(Wir entnehmen die vorſte henden neuen Einkopf⸗Rezepte 
dem ſoeben im Verlag Ernſt Reinhardt, München, erſchiene— 
nen neuen ee für das Jahr 1939 „Was koche ich 
heute?“) 


Schnellgerichte. 


Semmelknödel mit Salat. 


3 Brötchen, 1 kleine Taſſe Milch, 1 Ei, Zwiebel und 
Peterſilie, 1 Scheibe rohen Schinken, etwas Mehl, Salat. 

Arbeitsfolge: Waſſer aufſetzen, Brötchen in Scheiben 
ſchneiden, kalte Milch darüber geben, Peterſilie und Zwie⸗ 
bel in Fett dünſten, Schinken in winzige Scheiben ſchneiden, 
mit dem Ei zu den übrigen Zutaten geben. Mit bemehlten 
Händen Knödel formen, in Salzwaſſer kochen. Salat zube⸗ 
reiten. Tiſch decken, Knödel abſchütten, mit Fett übergteßen, 
anrichten. 2 

* 
Bunte Nudeln. 

100 Gramm Bandnudeln, Fett, Tomatenmark, 125 
Gramm Pfifferlinge, etwas Mehl, Peterſilie. 

Arbeitsfolge: Waſſer aufſetzen; aus Fett, einem Tee⸗ 
Löffel Mehl und 1 Eßlöffel Tomatenmark, etwas Waller eine 
Tunke bereiten, zur Seite ſtellen. Nudeln in Waſſer geben, 
15 Minuten kochen laſſen. Pfifferlinge tüchtig waſchen, in 
Fett dünſten, den entſtandenen Saft mit etwas Mehl dicken, 
Peterſilie hacken und hinzugeben. Tiſch decken. Nudeln ab⸗ 
ſchütten, mit Tomatentunke übergießen, Pfifferlinge als 
Kranz herumlegen. 

1 


Kartoffelſalatplatte rot⸗grün. 


6 mittlere Kartoffeln, 2 Tomaten, eine halbe kleine 
Gurke, grüner Salat, Gewürze. 

Arbeitsfolge: Kartoffeln ſchälen und ſchneiden, mit 
Salz und Eſſig marinieren. Tomaten ſchneiden, Gurken 
ſchälen und ſchneiden, Salat putzen. Aus Eſſig, Ol, Salz 
Salattunke bereiten, erſt die Gurke, dann den Salat durch- 
ziehen. Kartoffelſalat mit Rahm oder fertiger Mayonnaiſe 
miſchen, auf einer Platte kuppelförmig anrichten, mit Gur⸗ 
kenſcheiben umlegen, dann im Kranz mit Tomatenſcheiben, 
die Kuppel mit grünem Salat bedecken. 

* 


Tomaten mit Wurſt. 

In eine Auflaufform, die ausgefettet iſt, legt man eine 
dünne Lage Streichwurſtſcheiben. Darauf ſetzt man dret 
ſaubere Tomaten, an denen man die Stielſeite etwas abge⸗ 
ſchnitten hat, mit der Schnittfläche nach unten auf. Dann 
verquirlt man ein Ei mit etwas Salz und Milch wie 
Rührei in einer Schüſſel, gießt dieſe Maſſe über die Toma⸗ 
ten, belegt ſie mit Butterſtückchen und backt ſie 12 Minuten 
in gut heißem Ofen auf. 
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